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Das Sapphogedicht auf der Scherbe

Von Willy Theiler und Peter Van der Miihll

[IJal A w'jvaç KvJtgoyévqa aé/uva,

Traoxd/jjU/a a eïç êgârav êograv,

ëX&e ô' ibxéojç ôgàvco | x]agdvo-

Oev xarêoi[aa]

5 |ôevgv |ju]fi'y e(iy Kofjréç n\or eoavpo] vav\y}ov

ayvov, Ö7in\a ôrj] \ ydgiev yèv aXaoç

fxaXi\av], | ßtbyoi iïènidvyiàyE-

voi | [X]i(ß)avojraj.

êv ô' vôcog yvygov xeXdôei ài vaôcov

10 /uaXivcov, | ßgööoioi ôè nalç 6 ycbgoç

êox(\aar aWvooo/iévon' ôè qvXXov

XM/ÂU XCITEQQEI.

êv ôè Xeifuov | InTioßoroc, rédaXe

CcojivQivyoïa àvdeaiv, al <ô,s)àvr]Toi

15 aé/.Xi\ya nvéoiaiv (êv ijgoç iboa

y.al ii8?j?.coToi).

s l'Oa Ôè] av tz6tv[i"\ | ëXoiaa Kvtiql

ygvaéaiatv êv xvXixeaaiv äßgojg

êfiiieiieëyuevor OaXèaïai vé\xrag

20 olvoy6aiao[ >'].

[a] littera in testa non iam servata, (a) addenda, \a\ delenda, a vix perspicua;
I lineae in testa initium.

Testimonial 9-10 iia/Jvcov et 11 alOvaoouévon' - 12 Hermogenes n. îôeôjv 331,19ff.
Rabe Sa(ppho) 5 Diehl. 10 nalç ô yiôgoç fr. mel. adesp. 59 Bergk. 17 Kvjzgi
(antecedente ëXde e versu 3, ut videtur) - 20 Athenaeus 463e Sa. 6.
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1-3 [ ] ex. gr. Theiler, xaqdvoÜEv iam Turyn 4 Koerte, xanov t(esta) 5 { } mit.
Theander <) [JTheiler { } fin. Lobel 6 [] Lobel 7 [] Lobel eiui^vjuiajuevoi t,
corr. Diehl 8 [] { J Pfeiffer, Yogliano 9 evt t, ä/ucpt ô' Hermogenes xsAari
ôi ôvaycov t 10 /xafaav (ex 7) t ßgoroia ore t, corr. Pfeiffer jieç t 11 xtaxiaat t
12 xardoQEi Hermogenes, corr. Sitzler, xaraigi t 13 ov ev (var. lect.) t 14

Norsa 15 <("> Theiler 16 <() Diehl 17 [] Siegmann 18 ygvadaiaiv Athenaeus,

XQVOEaia t äßooig Athenaeus, corr. Bergk, axqooç t 19 E/u/uEiyjuEvov t, av/ifiE/uly-

juEvov Athenaeus 20 oivoyoovaa Athenaeus.

Nur wenig Worte sollen den Text begleiten, den zuerst Medea Norsa in den

Annali della R. Scuola Norm. Sup. di Pisa, Lett. Ser. 2, Vol. 6 (1937) trefflich
bekanntgemacht hat, und der u. a. auch bei Pfeiffer Philologus 92, 1937, 117ff.

(mit Lichtbild), Schubart Hermes 73, 1938, 297ff. (mit Konjekturen von Lobel),
Siegmann Hermes 76, 1941, 417ff. (mit Literaturangaben), Diehl Anth. Lyr.
Suppl. (1942) 30ff. 58f. abgedruckt ist. Die Rekonstruktion soll zeigen, daß das

Gedicht aus fünf Strophen besteht wie Sa. 2. 25. 27a, wo V. 21 ff. zum folgenden
Gedicht gehört, 28 (vgl. Siegmann 417) und am Schluß zur Anrufung des Anfangs
(zur Ergänzung vgl. neben Sa. 1, lf. Anakreon 37, 2 D., Plato Gesetze 666b,
Horaz o.l, 30, 2f.) zurückbiegt wie Sa. 25, 18; 29,19 und in anderer AVeise 27a 19.

Durch den bescheidenen Witz von Athenaeus 463 e darf man sich nicht täuschen
lassen und eine Fortsetzung des Gedichtes erwarten; es ist dann freilich am Schluß

das oivoyoovaa von Athenaeus zu ändern ; aber auf der Scherbe steht, wie Diehl
sah, olvoyoaia-, das dann nur äolischer oder pseudäolischer Aoriststamm sein

kann, vgl. ETiToaia7 Sa. 36, 6. Stände olvoyöaiaov nicht da, müßte es konjiziert
werden (olvoyoEoaov vermutete Lavagnini in den genannten Annali Vol. 11, 1942,
8 ff. Das part, praes. hat neben e'Me keinen Platz; das part. fut. steht z.B.
Aristoph. Frösche 326. In den schwierigen Buchstaben von V. 17 hat auch
Siegmann JioTvi gelesen (freilich dann unmöglich Jiörvia Eoiaa) ; jiorvi 'Hga steht
Sa. 28, 1; Tiorvia Kvngi gesperrt Eurip. Phaethon fr. 781, 18 f. N. arE/n/uar'
k'Aoiaa, wie Norsa las, wäre hübsch, wenn aré/juara bei Sappho gleich arécpavoi

ist und der Platz reicht. Zu véxrag als Objekt für beide Verben vgl. Sa. 136, 3

mit Apparat und etwa Alkaios 74, 7. In V. 15 ist ev fjqoç ô'jga nach Aristoph.
Wolken 1008 eingesetzt; entsprechend yEi/nôjvoç ev coqr) im elegisch klingenden
fr. 22, 1 Diels des Xenophanes; vgl. auch Clemens Alex. Paedagog. 2, 70, 1,

S. 199, 15 Stählin. V. 14 E.ODTivqivvoia' nach der Pflanze Çamvqa, lat. zopyrontium
- Calamintha elinopodium, horse-thyme bei Lidclell-Scott scheint die gemäße

Zuweisung zu sein - darf äolisch, vielleicht über ÇamvqivEoç (vgl. êAatvEOç), ein

doppeltes v haben. Fatal war bis jetzt V. 5; da KgrjtEç, ziemlich sicher gelesen,
nicht Anruf sein kann (neben Kypris), ist der oben eingesetzte Vorschlag zu
erwägen. Statt ëoavro ----- eoaavro (r ist mit einigem gutem Willen lesbar) könnte
man vorsichtiger auch eïïevto vorschlagen nach B 750, o 241 ; doch ist der Stamm
von ïÇo) noch bezeichnender (vgl. P. Maas, Resp. freiheiten 2, 19), und wie in
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Sa. 1, 26 f. zéleaoai und zékeoov nebeneinanderstehen, könnte ëaavzo (ohne

temporales Augment wie im ziemlich sicher ergänzten eyev Sa. 98, 3 wie a> 231)
neben eooavzo möglich sein, vielleicht zugleich unter dem Einfluß des homerischen

eaavzo von evvvjuai, Y 150; zu homerischem xd&eoav vgl. Wackernagel, Sprachliche

Unters, z. Homer 63f. Zu ôsvgv ju(oi) V. 5 vgl. Sa. 1, 25; Aristoph. Thesm.

1159. Dann bleibt nur Raum für el el (oder äi a, wie es ÖJiJta gibt). Die
Form el gilt als dorisch (Sophron 98 Kaibel; dazu nel Sophron 5; ferner zelôe

nach Cod. K bei Theokrit 5, 32. 118. 67 u. a.), aber Gregor v. Korinth de dialecto
aeol. 622 Schaefer ist wohl zu lesen evödöe zelôe (vgl. Hesych zelôe ' èr&aôe);
zelôe, freilich zweifelhaft, Sa. 98 A (Suppl. S. 39), Yogliano Philologus 93, 1939,

281. Vielleicht nicht zufällige Ähnlichkeit mit unserer Stelle hat Kallimachos
hv. Cer. 25ff. zelô' (Schneider: ziv ô' ; vgl. Wilamowitz, Hell. Dicht. 2, 30, 1) avzä
xaÂov âÀaoç êJioir/aavzo fle/.aayol | ôévôgeai r âluqi/.a(fé; • ôid xev /xdXiç rjv&ev oia-

zoç ' | èv Tilzvç, èv jieyd/.ai nzeXéai ëaav, èv ôè xai öyvat, | èv Ôè xaXà yXvxvfiaXa *

to à'ôjoz' âXéxzgivov vôcog ] cf dudoov àvéûve. Nennung der Weihenden eines

Heiligtumes oder Haines auch Bakchylides 11, 119ff. (Tigdyo-voi verdorben, to
zi-iumo' \ vgl. Herodot 1, 66 und dazu W. Schulze, Kl. Sehr. 354, 4), Pindar P. 4,

204, ferner im neuen Alkaiosgedicht 24A Diehl, Rhein. Mus. 92, 1943, 9, \a.vôgeg

Tioz' Diehl] zööe Aeaßioi zé/uevoç xazeaaav, êv ôè ßdjjnoiq ë&rjxav ' bei der

Setzung eines Aphroditebildes Kallim. hv. Del. 308 (vgl. zur Weihung durch
Kreter Pindar P. 5, 41, Horn. hy. Apoll. 508, Diodor 4, 79, 7; dazu Diodor 5,

77, 4f. über Kreta als Ausgangspunkt der Aphroditeverehrung). Zu der ganzen
Ideallandschaft - an eine Elysiumsschilderung wird man nicht mit Turyn Transact,
of the Am. Philol. Ass. 73, 1942, 308ff. denken - hat schon Bergk Horaz ep. 2,

23ff. verglichen. Sonst ist beizuziehen Soph. O. C. 668ff., Plato Phaedr. 230b c,
Theokr. 5, 32 ff. und nach Anyte Anth. Pal. 16, 228 und 9, 313 Marinos Scholast.

A. P. 9, 669. 668; weiter Lukrez 2, 29ff. 5, 1392ff.1). W. T.

Was Sappho damit meint, daß sie die Aphrodite Nektar der Festfreude
beimischen und einschenken läßt, ist meines Wissens noch nicht gesagt worden. Auch
in dem Gedicht, das mit 98, 21 beginnt, gießt Aphrodite - oder Peitho - Nektar
aus goldenem Krug. Ohne weiteres verstehen wir's, wenn Hebe auf dem Olymp
den Göttern den Nektar einschenkt (A 2), wohl auch wenn Hermes an der von den

Göttern besuchten Hochzeit des Peleus und der Thetis den Mundschenk spielt
(Sappho 135, vgl. Alkaios 8 B). Hier aber handelt es sich um Menschen, die durch
den Trunk der Gabe der Göttin beglückt werden sollen.

1) Was die Metrik anbelangt, erweist sich zweimal, V. 3 und 7 der Nachtakt des sapph.
Verses als Kürze, und die Schroedersche Messung des sapph. als Trimeter -w-x | -ou- j Leist

damit widerlegt (trotz Schroeder Arist. Cant 49, Aesch. Cant. 6), wie schon durch
Sa. 1, 11; 17, 2 und, da zwischen V. 3 und 4 der Strophe Synaphie herrscht, 3 und 4 also
zusammen eigentlich nur einen Vers bilden, durch V. 19 der Scherbe wie auch durch Sa. 1, 15

u. a. - In die erste Zeile einer neuen Strophe läuft kein zum Vorhergehenden unbedingt
nötiger Satzteil über. Das Gesetz ist in unserer Rekonstruktion auch nicht V. 5 verletzt,
so wenig wie in Sa. 96, 3; in 1, 8 gehört ygvaiov zu ôô/àov ; rQçoç oder Kvtiqiq 27, 13 und xfjo
25, 13 ist wie anderes falsch konjiziert. Älkaios 74, 12f. ist ein Sonderfall.
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Aphrodites Gabe ist die Liebe, Aphrodites Nektar verleiht den süßen Lausch
der Liebe. So ist ein Liebeskuß ein « suaviolum dulei dulcius ambrosia » (Catull 99,2),
ist selber Nektar (A. P. V 305), träufelt Nektar (Alkiphron IV 11, 7), wie der Leib
der Alten, die immer noch schön ist, Ambrosia, Peitho, Charis träufelt (Philodem
A. P.Y 13). Das ist Aphrodites Ambrosia und ihr Nektar, wie er vom der Göttin
gestifteten Haarnetz einer Holden duftet (Nossis A. P. VI 275) und die Lippen
der Küssenden tränkt (Horaz I 13, 15 oscula quae Venus quinta parte sui nectaris

imbuit). Daß am Feste die Süßigkeit der Liebe nicht fehle, daß die ûa/.(ai égarai
werden, wie Theiler ergänzt hat, das ist es, was die Dichterin in ihrer zarten
Sprache erbetet. Denn zum Frühlingsfest - ist es eine Pannychis - gehört die

Liebe; Ibykos 6 D. könnte eine Reminiszenz an dieses oder an ein anderes
ähnliches Gedicht der Sappho sein. P. V.d.M.
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